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Struktur des ottonischen Reichs (Ludger Körntgen) sowie Stifte und Klöster um 1000 (Cor-
nelia von Heßberg) finden zusammenfassende Darstellungen, erfreuliche Vertiefung mit 
etwas längeren Beiträgen dagegen die Siegel der Urkunden Heinrichs II. als überraschend 
oft situativ wechselnde Symbole seiner Herrschaftsauffassung (Klaus Rupprecht) und, von 
der Kaiserin Kunigunde ausgehend, die weibliche Herrschaft bis zum Ende des Hochmit-
telalters (Frauke Stange-Methfessel). Aufmerksamkeit gilt ferner dem Herrscherpaar (Karin 
Dengler-Schreiber), dem Herrschaftswechsel von Heinrich II. zu Konrad II. im Jahr 1024 
(Bernd Schneidmüller), der mittelalterlichen Herrscherurkunde (Johannes Staudenmaier) 
und der Verehrung des heiligen Herrscherpaares (Antonia Anstatt).

Im Kapitel „Menschenleben“ werden das einfache Volk betrachtet (Arne Schönfeld), die 
soziale Mobilität um 1000 (Andreas Büttner), Textil- und Kleidungsproduktion inklusive 
des Kaisergewandes und Versuche der experimentellen Archäologie zur Textilherstellung 
(Katrin Kania und Jonathan Kündiger), Objekte des alltäglichen Gebrauchs (Julia Ricken) 
sowie Landwirtschaft und Ernährung in der nordbayerischen Pfalz Salz anhand archäobo-
tanischer und Knochenfunde.

Das vierte Kapitel „Krieg und Gewalt“ stellt nach einführenden Bemerkungen zu Krieg 
und Gesellschaft (Arne Schönfeld) den jahrzehntelangen, von mehreren ebenso blutigen wie 
letztlich ergebnislosen Kriegszügen und rivalisierenden Ansprüchen um Rang und Status 
geprägten Konflikt zwischen dem polnischen Piasten Boleslaw Chrobry und Heinrich II. 
ins Zentrum, der dann sowohl der deutschen wie der polnischen Geschichtswissenschaft im 
19. und 20. Jahrhundert ein willkommenes Beispiel für gänzlich anachronistische Aktuali-
sierungen unter national(istische)n Vorzeichen gab (Pawel Figurksi). Der Blick auf den 983 
gegründeten slavischen Liutizenbund, mit dem der christliche Heinrich II. gegen den christ-
lichen Polenfürsten paktierte, schlägt dann schon den Bogen zu den Wendenkreuzzügen des 
12. Jahrhunderts (Philipp und Annika Roskoschinski, Manuel Herper). Dem geradezu iko-
nischen Nasalhelm der Zeit ist abschließend eine objektgeschichtliche Notiz gewidmet 
(Adam Nawrot).

Jedem Artikel ist eine Reihe thematisch einschlägiger Exponate zugeordnet, so dass An-
schaulichkeit stets gewährleistet ist. Man legt den Katalog rundum informiert beiseite, 
schätzt vorbehaltlos den Wert einer solchen Rundumschau mittels kurzer Einführungen, ist 
beglückt über manche unerwarteten Funde (wer würde schon eine Kopie der heiligen Lanze 
im Kirchenschatz von St. Andreas in Ochsenfurt vermuten) – und vergleicht unwillkürlich 
das gefällige Layout mit breitem Satzspiegel und reichlich Raum für Notizen um die groß-
formatigen Fotos mit den enggesetzten Beiträgen älterer Kataloge, die ihre wissenschaftlich 
anspruchsvollen Forschungsberichte mit reichlich Literaturbelegen versahen und auch 
nicht langweilig waren. � Knut Görich

Jonas Froehlich, Im Kreis des Elefanten – Burgen als Ressourcen des Niederadels auf der 
Schwäbischen Alb 1250 – 1400 (RessourcenKulturen 24). Tübingen: Tübingen University 
Press 2023. 258 S. mit 54 farb. Abb. ISBN 978-3-947251-84-1 (Hardcover); ISBN 978-3-
947251-85-8 (PDF). Geb. € 154,32

Die von Sigrid Hirbodian betreute Tübinger Dissertation hat sich zum Ziel gesetzt, am 
Beispiel niederadliger Familien und ihrer Burgen im Umkreis der Grafen von Helfenstein 
die Rolle der Burgen für die gesellschaftliche Positionierung ihrer adligen Besitzer im späte-
ren Mittelalter genauer zu analysieren. Die Arbeit ist unter dem Dach des Tübinger Sonder-
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forschungsbereichs 1070 RessourcenKulturen entstanden, und diese Rahmung prägt das  
in der mitunter etwas weit ausholenden Einleitung vorgestellte Konzept von Burgen als 
„soziokulturelle Ressourcen für die Formierungsprozesse des niederen Adels zwischen 
1250 und 1400“ (S. 16). Ein weiterer Leitbegriff der Dissertation, Homemaking, geht auf 
den britischen Sozialanthropologen Tim Ingold zurück und wurde von dem österreichi-
schen Bauhistoriker und Mittelalterarchäologen Thomas Kühtreiber auf den frühneuzeitli-
chen Adel angewandt (S. 34). Mit Bezug hierauf meint Homemaking in der vorliegenden 
Arbeit die Strategie des niederen Adels, sich in der Welt zu positionieren.

Mit diesem konzeptionell-methodischen Rüstzeug erläutert Froehlich in Kapitel 2 „Nie-
deradel und Homemaking“ und Kapitel 3 „Zentrum Burg“ zunächst allgemein die Merk-
male und strategischen Verhaltensweisen des Niederadels mit Blick auf seine Herrschafts-
ausübung und Einbindung in Personenverbände sowie die bekannten zentralen Funktionen 
der Burg als militärischer Stützpunkt, Wohn- und Herrschaftsort und demonstrativer Be-
deutungsträger. Im zentralen Kapitel 4 „Studien von der Schwäbischen Alb“ werden dann 
für die Region zwischen Geislingen an der Steige und Blaubeuren grundlegende Fragen 
rund um Adel und Burg quellennah und mit geschickter Organisation des weiten Themen-
feldes untersucht und diskutiert. Dabei geht es um niederadlige Familien im Umkreis der 
Grafen von Helfenstein mit ihrem sprechenden Elefantenwappen, denen in den Grafen von 
Württemberg wie in den Habsburgern starke herrschaftspolitische Konkurrenten gegen-
überstanden. Froehlich behandelt zunächst zentrale Orte der Region wie die Burg Hohen-
staufen, die Städte Geislingen und Ulm, das Stift Adelberg und nicht zuletzt die Burg 
Helfenstein. Gleiche Sorgfalt gilt im Folgenden der burgenkundlichen wie historischen 
Darstellung der Niederadelsburgen „im Kreis des Elefanten“, wobei Froehlich mehrfach 
das Bild einer gesteuerten Burgenlandschaft zu Recht verwirft.

Die acht Burgen und ihre adligen Besitzer werden unter verschiedenen Aspekten grup-
piert: Burg Zillenhart, Burg Ravenstein und Burg Hoheneybach sind Beispiele für die Burg 
als „Ressource des Aufstiegs“, im Falle der Zillenharts in starker Orientierung an den Gra-
fen von Württemberg. Wenn es S. 149 heißt, dass die erfolgreiche Positionierung der von 
Zillenhart „mit der Schaffung eines komplexen Netzes verwandtschaftlich-freundschaft
licher und insgesamt standesgemäßer Personenbeziehungen und (gemeinsamer) Akte sak-
ral-kulturellen Handelns“ einherging, so fragt man sich hier wie auch an anderen Stellen der 
Arbeit, welche konkrete Ressourcenfunktion die Burg hatte, als gewiss tragendes Funda-
ment in einem größeren Geflecht des strategischen Homemakings. Burg Schlat wird als 
„Ressource des Herrschens“ vorgestellt, wobei sich die Inhaber der Burg diese mit anderen 
teilen mussten und alsbald ihr Interesse in das städtische Zentrum Göppingen verlagerten. 
Burg Überkingen und Burg Gleißenburg figurieren als „Ressource der Nähe“; gemeint ist 
die Nähe zu den Helfensteinern und zu den auf die Grafen ausgerichteten, durch gemeinsa-
me Memoria geprägten Personenverbänden. Zuletzt stellen die Burgen Oberrommental 
und Unterböhringen als „(K)eine Ressource fern der Alb“ Sonderfälle dar. Die von Berin-
gen nahmen über kirchliche Karrieren als Augsburger Kanoniker ihren Weg „mit der Kir-
che in die Welt“ (S. 196), konkret nach Südtirol und Oberitalien. Beachtenswert erscheint 
ihre Stiftungstätigkeit im Prämonstratenserstift Adelberg, dem Ort der Helfensteiner Grab-
lege. Im religiösen Zentrum kreuzten sich die Aktivitäten der Herren und ihrer Lehnsleute.

In Kapitel 5 „Rückblick und Ausblick“ bündelt Froehlich die Ergebnisse seiner material- 
nuancenreichen Studien. Deren landeskundlicher Ertrag ist beachtlich und kann hier nicht 
im Einzelnen gewürdigt werden. Hervorgehoben sei die Beobachtung, dass die Burgen im 
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Laufe des 14. Jahrhunderts „als Wohn- und Interaktionsmittelpunkte gegenüber den städti-
schen Zentren an Bedeutung verloren (…)“ (S. 203). Allgemein ist noch einmal anzumerken, 
dass die Burg, „maßgeblicher Fixpunkt (…) für diesen Niederadel“ (S. 207) oder mit den 
Worten des ebenda zitierten Josef Fleckenstein „Heimstatt und das Zentrum seiner eigenen 
Welt“, die herrschaftliche wie wirtschaftliche Basis des Geschlechts war, namengebend, 
demonstrativ-emblematisch. Ihre konkrete Funktion für das Homemaking, für die stra
tegische Positionierung des Adels in gesellschaftlichen Netzwerken von Verwandtschaft, 
Heiratsverbindung und Fürstenhof lässt sich indes bei aller Fülle des durchgearbeiteten Ma-
terials nicht immer fassen, wie Froehlich bei einigen der von ihm untersuchten Familien 
selbst konstatiert.

Insgesamt überzeugt die von Froehlich unternommene Zusammenschau von Burg und 
Adel im Rekurs auf neuere soziologische und kulturwissenschaftliche Ansätze. Zahlreiche 
wichtige Beobachtungen und Korrekturen an der bisherigen Forschung machen den Wert 
dieser Arbeit aus. Mitunter stören kleinere formale Flüchtigkeiten und Fehler, etwa die 
mangelnde Kongruenz lateinischer Passagen im deutschen Kontext, fallen aber nicht son-
derlich ins Gewicht. Allerdings fehlt dem Buch bedauerlicherweise ein Register. Nachgetra-
gen sei, dass das Helfensteiner Urbar von 1415 mittlerweile in der Veröffentlichungsreihe 
der Kommission für geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg publiziert ist. 

Thomas Zotz

Gerhard Fritz, Pest, Krieg, Klima, Wirtschaft. Zur Krise des 14. Jahrhunderts in Südwest-
deutschland und seinen Nachbargebieten (Medizin, Gesellschaft und Geschichte, Bei- 
heft 85). Stuttgart: Franz Steiner Verlag 2025. 199 S. mit 2 s/w Tab. ISBN 978-3-515-
13667-9. Kart. € 49,–

Die Krise des 14. Jahrhunderts gilt als ein tiefer Einschnitt sowohl in der deutschen als 
auch in der internationalen Geschichtsforschung. Im Zentrum des Interesses steht dabei die 
Pestkatastrophe, die in der Mitte des 14. Jahrhunderts ausbrach und starke Bevölkerungs-
verluste mit sich brachte. Durch die Forschungen von Wilhelm Abel und Friedrich Lütge 
wurden vor allem die Agrarkrise und der Bevölkerungsrückgang des Spätmittelalters the-
matisiert und in unterschiedlichen Bezügen untersucht.

In der vorliegenden Arbeit von Gerhard Fritz geht es besonders um die Frage, inwieweit 
die Pest und ihre Begleiterscheinungen sich im südwestdeutschen Raum auswirkten, und 
welche Krisenphänomene sich hier im 14. Jahrhundert feststellen lassen. Als Quellen wer-
den vom Autor neben den Chroniken vor allem Urkunden, Urbare und Inschriften ver-
wandt, die hinsichtlich der Fragestellung sorgfältig ausgewertet werden. 

Auf der Basis dieser beeindruckenden Quellenauswertung ergibt sich nach Ansicht des 
Autors, dass die Chroniken mit großen Verlustangaben von Bevölkerungsgruppen oft über-
treiben. Die Angaben zu Judenpogromen ebenso die Berichte zu Flagellantenzügen seien als 
Gradmesser der Pestepidemien daher nur partiell zuverlässig. Wesentlich sei, dass sich man-
che Krisenerscheinungen im südwestdeutschen Raum schon vor der Mitte des 14. Jahrhun-
derts zeigten. Die klimabedingten Krisenmomente hätten sich bereits im frühen 14. Jahr-
hundert mit der Siedlungskonzentration als Teil der Verdorfung und der Abwanderung in 
Städte manifestiert. Ferner seien zahlreiche Fehden und kriegerische Auseinandersetzungen 
aufgetreten. 
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